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Von der nackten Wahrheit zur  
rätselhaften Wahrheit des Strumpfes.  

Walter Benjamins Bilddenken

Johannes Steizinger

In seinen Paradigmen zu einer Metaphorologie hebt Hans Blu-
menberg die Bedeutung der Metapher der ›nackten Wahr-
heit‹ für den »rücksichtslosen Erkenntniswillen«1 der Neuzeit 
hervor. Die Rede von der ›nackten Wahrheit‹ weist laut 
Blumenberg nicht nur auf einen neuen Begriff von Wahrheit 
hin, sondern verdeutlicht auch einen fundamentalen Vorbe-
halt gegen Rhetorik und Poesie, ja Sprache überhaupt. Nicht 
zuletzt ihren Verhüllungen und Verkleidungen müsse die 
Wahrheit entrissen werden, um dem absoluten Anspruch 
einer Wissenschaft zu genügen, deren Ideal mathematische 
Exaktheit darstelle.2

Es ist aufschlussreich, dass Blumenberg die »Entdeckung 
der Geschichte inmitten der Aufklärung und gegen ihren 
Sinnstrom«3 als den Beginn der Absetzbewegung von der 
Metapher der ›nackten Wahrheit‹ und damit auch von de-
ren absolutem Charakter markiert. Mit dem Bezug auf die 
Geschichte wird im Laufe des 19. Jahrhunderts ein metho-
disches Paradigma etabliert, unter dessen Perspektive die 
Wirklichkeit nicht mehr zuvörderst als vernünftige, sondern 
vor allem als kulturelle rezipiert wird. Diese Aufwertung 
des Kontingenzraums der Kultur setzt auch metaphorisches 
Potential zur Revision des Wahrheitsbegriffs frei. Denn – 
darauf verweist Blumenberg – Kultur und Kleidung sind 
eng miteinander verschränkt: »Die Wahrheit kann in ihrem 
Kleid ihre ›Kultur‹ haben, wie der Mensch seine Kulturge-
schichte ganz wesentlich als die seiner Kleidung hat, denn 



92

er ist das sich bekleidende Wesen, das sich gerade in seiner 
›Natürlichkeit‹ nicht offen gibt.«4

Vor diesem Hintergrund überrascht es nicht, dass es Au-
toren wie Walter Benjamin sind, die einen anderen Begriff 
von Wahrheit entwickeln als den in Neuzeit und Aufklärung 
dominierenden. Schon in seinem frühen Aufsatz Sokrates for-
muliert Benjamin eine radikale Kritik an einem Willen zum 
Wissen, der »gewaltsam, ja frech«5 eine Antwort auf seine 
Frage erzwingen will. An der Figur des Sokrates kritisiert 
Benjamin zudem, dass dieser »den Eros zum Diener seiner 
Zwecke«6 mache. Benjamin bezieht diese Kritik auch und 
insbesondere auf die Sprache, die seiner Ansicht nach nicht 
in ihrer instrumentellen Funktion zum Austausch prädikativ 
fixierter Inhalte aufgeht. Der Sprache sei eine »symbolische 
Funktion« ebenso wesentlich wie das Prinzip der Mitteilung, 
das ihre geschichtliche Gestalt bestimmt: »Es ist nämlich 
Sprache in jedem Fall nicht allein Mitteilung des Mitteilbaren, 
sondern zugleich Symbol des Nicht-Mitteilbaren«, erklärt 
Benjamin im frühen Aufsatz Über Sprache überhaupt und über 
die Sprache des Menschen.7

Mit der Unterscheidung zwischen Erkenntnis und Wahr-
heit findet sich in Benjamins frühen erkenntnistheoretischen 
Überlegungen eine Entsprechung zu den beiden Seiten der 
Sprache. Unter ›Erkenntnis‹ versteht er in diesem Zusam-
menhang durch Begriffe mitteilbare Sachverhalte, welche den 
Bereich propositionalen Wissens bilden und in der Semantik 
der Sprache aufgehen. Erkenntnisse können prädikativ er-
fasst und verbal vermittelt werden. Von der Wahrheit könne 
es hingegen kein Wissen geben. Da die Wahrheit weder in 
Begriffen darstellbar noch durch Aussagen mitteilbar ist, 
ist ihre Darstellung auf die symbolische Seite der Sprache 
verwiesen. Folgerichtig findet sich für diese Vorstellung von 
Wahrheit in Benjamins Schriften kein Begriff, sondern ein 
Bild, nämlich das des Strumpfes – vermutlich nicht zufäl-
lig. Denn dieser steht als ein Kleidungsstück exemplarisch 
für den Zusammenhang von Funktion und Symbol in der 
menschlichen Kultur.
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Im Rückblick auf seine Kindheit erscheint Benjamin der 
spielerische Vorgang der Enthüllung des Strumpfes als me-
thodisches Vorbild: »Er leitete mich an, die Wahrheit so 
behutsam aus der Dichtung hervorzuziehen wie die Kinder-
hand den Strumpf aus der ›Tasche‹ holte«,8 so Benjamin. Im 
Stück »Schränke« aus der Berliner Kindheit um 1900 beschreibt 
er diese »rätselhafte Wahrheit« des Strumpfes ausführlich:

Nichts ging mir über das Vergnügen, meine Hand so tief wie 
möglich in ihr [gemeint ist die Tasche; J.S.] Inneres zu versenken. 
Und nicht nur ihrer wolligen Wärme wegen. Es war ›Das Mitge-
brachte‹, das ich immer im eingerollten Innern in der Hand hielt 
und das mich derart in die Tiefe zog. Wenn ich es mit der Faust 
umspannt und mich nach Kräften in dem Besitz der weichen, wol-
lenen Masse bestätigt hatte, fing der zweite Teil des Spiels an, der 
die atemraubende Enthüllung brachte. Denn nun ging ich daran, 
›Das Mitgebrachte‹ aus seiner wollenen Tasche auszuwickeln. Ich 
zog es immer näher an mich heran, bis das Bestürzende vollzogen 
war: ›Das Mitgebrachte‹ seiner Tasche ganz entwunden, jedoch 
sie selbst nicht mehr vorhanden war. Nicht oft genug konnte ich 
so die Probe auf jene rätselhafte Wahrheit machen: daß Form und 
Inhalt, Hülle und Verhülltes, ›Das Mitgebrachte‹ und die Tasche 
eines waren. Eines – und zwar ein Drittes: jener Strumpf, in den 
sie beide sich verwandelt hatten.9

Diese Kindheitserinnerung spielt auch in einem anderen 
Zusammenhang eine wesentliche Rolle, der über den Status 
des Bildes in Benjamins Denken Aufschluss gibt. Denn in 
seinem Aufsatz Zum Bilde Prousts identifiziert Benjamin das 
Bild mit dem Strumpf und macht es so zu einem Dritten, 
das weder der Ordnung der Begriffe noch der Ordnung der 
Metaphern angehört.10 Zwischen Philosophie und Literatur 
eröffnet sich für Benjamin jener Bildraum, der sowohl zum 
Schauplatz seiner eigenen Theoriebildung wird als auch 
den von ihm anvisierten Gegenstandsbereich darstellt.11 
Im Rundfunkvortrag Franz Kafka: Beim Bau der Chinesischen 
Mauer erklärt Benjamin beispielsweise, dass es ihm um eine 
»Deutung […] des Dichters aus der Mitte seiner Bildwelt« 
gehe.12 Dieses Vorhaben verwirklicht Benjamin wiederum 
durch ein Erzählen in Bildern: »Allenfalls könnte man von 
diesem Kafka eine Legende bilden«,13 behauptet Benjamin, 
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Franz Kafka als Dreizehnjähriger, in für die Zeit um 1900 typischen 
Knabenstrümpfen
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und macht eben das: Seine Kafka-Arbeiten bilden ein kom-
plexes Netz von Legenden, Geschichten, Motiven, Begriffen 
und Zitaten, die mit dessen Bildwelt auf eigenartige Weise 
korrespondieren. Beda Allmann charakterisiert Benjamins 
theoretische Annäherungen an Kafka deshalb als eine Reihe 
von »Kafka-Analogien«.14 Auch für dieses mimetische Ver-
fahren ist die Strumpf-Episode aufschlussreich, insbesondere 
in der Fassung des Proust-Aufsatzes. Denn dort wird der 
Strumpf als »Wahrzeichen« der »Traumwelt« bezeichnet, 
»in der, was vorgeht, nie identisch, sondern ähnlich: sich 
selber undurchschaubar ähnlich, auftaucht«.15 In die »Welt 
im Stand der Ähnlichkeit«16 führt aber auch die Erinnerung – 
wie Benjamin an Prousts »passionierte[m] Kultus der Ähn-
lichkeit«17 zeigt.

In der Fassung des Proust-Aufsatzes wird zudem deutlich, 
dass nicht der Gegenstand im Zentrum der Strumpf-Episode 
steht, sondern das lustvolle Spiel, das »Vergnügen« und 
»Bestürzung« gleichermaßen hervorruft. »[M]it einem Griff« 
verwandelt »das Kind« dort »Tasche und was drin liegt […] 
in etwas Drittes«.18 Es ist also der Vorgang selbst – der eine 
Griff –, der den Zugang zu dieser besonderen Welt eröffnet 
und damit auch für eine besondere Gestalt des Glücks steht, 
nämlich die »elegische«: »das ewige Nocheinmal, die ewige 
Restauration des ursprünglichen ersten Glücks«.19

All diese Bestimmungen führen zur Berliner Kindheit um 
1900 und ihrer Poetik der Erinnerung zurück. Eine Passage 
aus der Berliner Chronik – einer Vorarbeit zur Berliner Kindheit 
um 1900, welche aufschlussreiche theoretische Reflexionen 
zu Benjamins Erinnerungsarbeit enthält – macht den episte-
mologischen Status der Strumpf-Episode besonders deutlich. 
Denn über seine Praxis der Erinnerung sagt Benjamin dort: 
»Mit diesem Glück, das ich erinnere aber verschmilzt ein 
anderes: dies in der Erinnerung zu besitzen. Ich kann die 
beiden heute nicht mehr voneinander trennen […].«20 Eben 
dieses Zusammenfallen von erinnertem Bild und Bild der 
Erinnerung wird in der Strumpf-Episode nicht nur vollzo-
gen, sondern auch beschrieben.21 Mit seiner Gleichzeitigkeit 
von Form und Inhalt, Hülle und Verhülltem steht das Bild 
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des Strumpfes exemplarisch für Benjamins Poetik der Er-
innerung.
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